Europa entdecken: Der Inn-Radweg
Die Dreiländerfahrt
Vom 15.05. bis 24.05.2006
Bremen – St. Moritz (Bahn); Maloja - St. Moritz - Ftan – Landeck – Innsbruck – Kufstein – Wasserburg – Braunau – Passau(Fahrrad); Passau - Bremen(Bahn)
Es freuten sich: Wilfried Kretschmer, Wilfried Gartelmann, Karin Hesse, Hans Dieter Hilken, Albert Höper, August Jacobi, Wolfgang Klische, Gisela Krause, Anke Stöhr, Elke Tanski, Ursula und Wolfgang Weisel.
Wir fuhren mit dem Nachtzug von Bremen nach Zürich und weiter über Chur nach St. Moritz. Der letzte Teil unserer Fahrt ging durch das wunderschöne Engadin, teilweise auf dem Abschnitt des Glacier-Express von Reichenau über Tamins nach St. Moritz. Es war ein atemberaubendes und imposantes Alpenpanorama. Durch diese herrliche Landschaft sollten wir fahren. Die Vorfreude war groß.
Fröhlich kamen wir mittags in der Jugendherberge an und entschlossen uns spontan, mit dem Bus nach Maloja zu fahren, dort wo der Inn als Wiesenbach in die Gletscherseen fließt. Der Busfahrer nahm uns im ganz normalen Linienbus mit, die Fahrräder im Mittelgang und wir daneben. Bei strahlendem Sonnenschein ging es los, vorbei am grünen Silser-, Silvaplana-und Champfersee, dazwischen der rauschende blaue Gebirgsbach Inn. Es war eine entspannte 21- km Bergabfahrt (von 1815m auf 1775m), fernab von der Autostraße über wunderschöne Waldwege, rechts und links die beeindruckende Bergkulisse. Die Natur dort oben war noch weit zurück: Lärchen, Tannen, und Wiesen ohne Grünansatz, nur der Enzian zeigte vereinzelt sein leuchtendes Blau.
Am nächsten Morgen starteten wir bei kühlem, trockenem Wetter frischen Mutes, vorbei an dem stillen, fast verschlafenen Murezzan-See, durch kleine, malerische Wälder mit idyllischen, teilweise moorigen Plätzen. Die zwischenzeitlichen Steigungen waren recht moderat, aber es gab auch einige rutschige Schotterwege. Der Radweg führte über Samedan, dem Hauptort des Oberengadin, nach Zernez (1474 m), Tor zum schweizerischen Nationalpark und Beginn des Unterengadins. Wir staunten, wie sich die Natur in dieser Höhenlage schon entwickelt hatte: Die Lärchen hatten kräftig ausgeschlagen, herrliche Butterblumenwiesen, vereinzelt kleine Enzianbüschel. Primeln und Krokusse zeigten sich zart am Wiesenrand. Der reißende Gebirgsfluss Inn begleitete uns, der durch das Winterhochwasser sehr viele Auswaschungen hatte. In der zweiten Tageshälfte mussten wir teilweise kräftige Steigungen überwinden, bei der Fahrt durch die Bergdörfer Lavin (1412), Guarda (1653 m), Ardez (1464 m) nach Ftan (1633 m). Das Abendessen in dem kleinen gemütlichen Hotel - mit imposantem Blick ins Tal, sowie auf die markanten Silvretta Gipfel und die Engadiner Dolomiten - entschädigte für die Strapazen. Hier, im Herzen des Engadin, ist noch für 30.000 Schweizer Rätoromanisch die Muttersprache, die vierte Nationalsprache neben Deutsch, Französisch und Italienisch. 
Der folgende Tag begann mit einer rasanten Abfahrt. Bei strahlendem Sonnenschein rauschten wir von Ftan nach Scuol - auf 4,5 km - 450 m hinab. Herrlich, der Blick ins Tal und auf Schloss Tarasp(1040) auf der gegenüberliegenden Seite, das Wahrzeichen des Unterengadins. Ein kleiner Abstecher in den Ort Scuol zeigte schöne alte Häuser mit eindrucksvollen Wandmalereien. Unser Weg führte uns dann auf der rechten Seite am rauschenden Inn entlang. Überall waren Schäden des Winterhochwassers sichtbar, teilweise der Weg weggespült und wir mussten uns einen Pfad aus Steinen bauen, um trockenen Fußes weiter zu kommen. Beim Ort Martina markierte der Inn die Grenze Schweiz/Österreich. Bei Schalkl verließen wir das Engadin und radelten in Nordtirol weiter. Flott kamen wir voran, immer am Inn entlang, mal rechts, mal links und in den kleinen Dörfern auch hier die schönen Fassadenmalereien. Aber dann hatten wir unser Ziel erreicht. Landeck (815 m) wurde bereits um 1800 v. Chr. besiedelt, ist seit jeher die Bezirkshauptstadt und ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt schon aus der Zeit der alten Römer. Die Via Claudia Augusta aus dem 13 Jahrhundert v. Chr., die ehemals erste Nord-Süd-Fernverkehrsstraße zwischen Meran und Augsburg, führte hier vorbei. Der Innradweg folgt teilweise diesem alten Verkehrsweg. 
Auch in Tirol begleitete uns der Gebirgsfluss, nördlich der Stubaier Alpen. Das enge Inntal öffnete sich langsam und die Berge waren jetzt in der Ferne nur noch Zweitausender. Man merkte, dass wir uns nur noch in 800 m Höhe befanden. Es war alles kräftig grün und es blühte sehr viel. Die Wiesen strahlten in einem satten Gelb, übersät mit Arnika, noch etwas weiter abwärts wurde jetzt sogar schon das erste Gras gemäht. Wir erreichten Imst, die Stadt die wegen ihres milden Kleinklimas auch als das Meran Nordtirols bezeichnet wird. Beim Römerbadl, am Eingang zum Ötztal, hatten wir die Gelegenheit eine kurze Rast zum Kneippen einzulegen und Wildwasserkanuten (Raftingfahrer) zu bestaunen. Gegen Abend erreichten wir Innsbruck. An der Innpromenade präsentierte sich uns eine prächtige Häuserzeile im Inn-Salzach-Stil, dessen Verbreitungsgebiet von den Südalpen bis in den Böhmerwald reicht. Ganz in der Nähe des Riesenrundgemäldes, im Internat der Barmherzigen Schwestern, waren wir sehr gut untergebracht. Auch bei Innsbruck (575 m), der Landeshauptstadt Tirols, im historisch und auch gegenwärtig wichtigsten Durchlass dieser Region, schickt dieses Jahr der Inn nicht sein hellgrünes Wasser, sondern eine graubraune schlammige Brühe zu Tal. 
Der Weg führte nun Richtung Hall. Der Ort erhielt schon im 13. Jahrhundert das Stadtrecht, später kam die landesfürstliche Münzprägung hinzu. Ab dem Städtchen Wattens, bekannt durch die berühmten Swarovski-Werke und ihre Glasmacherkunst, wurde die Fahrt wieder abwechslungsreicher. In Schwaz, einem ehemaligen Bergbaustädtchen, begründete sich der Wohlstand auf der Entdeckung der Silber- und Kupfervorräte. Das untere Inntal ist nicht nur geprägt durch die Landwirtschaft, sondern auch durch den Bergbau. Zeuge dieser einstigen Blüte ist noch das Handelshaus (heute Rathaus), ein schmuckes Gebäude mit vielen Wandmalereien. Beim kurzen Abstecher nach Jenbach konnten wir zufälligerweise einen Blick auf die Achensee-Bahn, die älteste, ausschließlich mit Dampf betriebene Zahnradbahn, erhaschen. Weiter ging es rechts, mal links am breiten Inn entlang durch das weite Tal, beidseitig die schneebedeckten Berge. Plötzlich öffnete sich rechts das breite Zillertal und ganz in der Ferne leuchteten die tiefverschneiten Berge. Es war ein wunderbarer Anblick.
Bei der Weiterfahrt blickten wir auf die Ruine Kropfsberg, die eindrucksvoll und mächtig auf einem kleinen Bergkegel liegt, kurz dahinter noch Burg Lichtwehr und Schloß Matzen.
Zügig kamen wir voran und gönnten uns noch einen Abstecher nach Rattenberg, mit seinen etwa hundert schmucken, vorbildlich gepflegten alten Häusern, eines der kleinsten Städte Österreichs, ehemaliger Grenzort zwischen Bayern und Tirol. Beeindruckend sind an der Innpromenade die "gläsernen Läden", die von einer traditionsreichen Glasverarbeitung künden. Unser Weg führte danach durch die ersten Auen und der Inn schlängelte sich durch das immer breiter werdende Tal.
Langsam verlor der Fluss seine reißende Fließgeschwindigkeit und wurde vor Kufstein richtig breit und floss ruhiger dahin. Danach veränderte sich die Landschaft: die spitzen Berggipfel wichen jetzt bewaldeten flachen Bergkuppen und bildeten später die Kulisse der lieblichen Hügel des bayerischen Alpenvorlandes. Ab Kufstein wird der Inn immer wieder gestaut, verbunden mit Kraftwerken. Für uns war diese Strecke schwer zu fahren im Regen durch den rutschigen Kies. Bei der Ruine Katzenstein passierten wir fast unbemerkt die Grenze und waren in Bayern. Weiter ging es durch die sehr weiten Auen, extra für Überflutungszwecke geschaffen, Richtung Neubeuern, einst Deutschlands schönstes Dorf. Der Tag lud nicht zum Einkehren ein und wir fuhren an Rosenheim, einer alten Handelsstadt und Wirtschaftszentrum, vorbei. Uns überraschten die kräftigen Steigungen kurz vor Ende des Tages.
Wir kamen trotzdem gut voran, um dann über die alte Innbrücke durch das Brucktor nach Wasserburg in die sehenswerte Altstadt hinein zu fahren. Das einmalige Stadtbild von Wasserburg ergibt sich aus der halbinselähnlichen Lage und die durch Platzmangel dichte Besiedlung. Die Stadt in der Flussschleife war die schönste der Innstädte. Hier führte durch Jahrhunderte die Salzstraße von Reichenhall nach München vorbei. Ab Wasserburg ändert der Inn seine Flussrichtung gen Osten. Nahe den beeindruckenden Mäanderschleifen des Flusses und dem Hügelland mit seinen großen Vierkanthöfen wurde es mehr und mehr eine faszinierende Welt der Flussnebenarme, Tümpel und Auwälder. Die Route ging weiter am Innkanal entlang, passierte Mühldorf und führte uns auf dem Kreuzweg direkt zum Kapellplatz in Altötting. Hier steht die "Heilige Kapelle", eine der ältesten Kirchen Deutschlands, deren inneres Oktogon vermutlich im 8. Jahrhundert als Taufhaus errichtet wurde. Altötting ist der bedeutendste Wallfahrtsort des katholischen Bayern mit dem weltberühmten Gnadenbild der "Schwarzen Madonna". Nach kurzer Rast gingen wir die letzten 40 km Fahrt an.
Nach der Salzach-Mündung wurde der Inn ein großer, breiter, gewaltiger Fluss. In Braunau, das seit 1260 das Stadtrecht genießt, durch den Salz- und Tuchhandel groß geworden, erwarteten uns ein gemütliches Hotel und ein leckeres Abendessen. Der letzte Tag unserer Tour führte durch eine wahre Naturattraktion: das Europareservat Unterer Inn. Die Feuchtgebiete entlang der Stauseen sind als Brut- Durchzugs- und Überwinterungsplatz für Wasservögel von besonderer Bedeutung. Wir fuhren auf der deutschen Seite, der Inn ist hier die Grenze zu Österreich, bis wir in Passau (313 m) fröhlich ankamen. Nun die Überraschung: Die Jugendherberge lag oben auf einem Berg. Die letzten Meter dort hinauf waren noch sehr anstrengend. 
Wir möchten an dieser Stelle Wilfried nochmals ganz herzlich danken für die eindrucksvolle, interessante und abwechslungsreiche Tour. Es war, wie immer, alles perfekt vorbereitet und organisiert. Es war eine Freude mitzufahren. Er hat uns Europa wirklich ein Stück näher gebracht. Bei nur einem Regentag konnten wir alles so richtig genießen.
